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tötufih. 3roei ©ebicftte uon Otto 5rci.

"üDtäbcfjett am ^footer.
mit'Bänden, die ganz fcbuldlos find, Hun dräut kein Web mebr und kein Ziuift;
Greift fie ins febimmernde Gebreit
Der Caften, daft es blau und lind
Wie Srübüng und fo weltenweit
Hus den erweckten Saiten rinnt.

Sie jubelt bell zu Klang und Scball,
Bis daft auf eine feiige 5rift
Ibr Singen wie ein 5lockenfall
Von rot und goldnen Blüten ift

©er Blattei.

Jfus ewigen träumen aufgefdjreckt
ergebt er fieb in fieben Winden,
Das ecbo feiner felbft zu finden.
6r glitfcbt und gleitet, jubelt und erweckt

Zabllofe Brüder, bis nad) Scball und ball
Das klanggewordne ftille All
fbn bolden bauebes überdeckt.

ein baud) des bauebes fiel
Wir unoermerkt ins Obr.
er taud)t in meiner Seele nieder und empor
Und tönt - o wunderfames Spiel! —
Dort
ewig fort

S)er 3Sogel
Kotnan bon S

„Unb ftftreibe bu ruhig weiter, Kabel. KSenn bu magft, |

fdjicfe mir beitte Arbeiten. 3d) habe einen $rcunb..."

„Kein, bas nidjt. Kein, 3eigen barfft bu bas nie»

manb, urns id) fdjrieb."

„(But. Kber einmal mufti bu ja bod) bran. KSarutn

nidjt gleid)? 33eift bod) bie 3äbtte 3ufantmevt unb lad)'

baju, wenn einer es bir fteruntermadjt. 2Bas ift oerforeit?

(bin wenig Rapier unb Dinte."

Kabel ladjte, aber rafdj ertofd) ber belle Schein auf

ibrem (Sefidjt. „(£s war wie ein Korblidjt, als bu oott Korn

fpradjft", fagte fie. „Unb es glattste in allen färben, als

id) badjte, id) folle mit bir bort leben biirfeit."

„Kabel, id) bätte bir nid)t baoon reben follen. Kber,

wer weift, oielleidjt bätte es bir gar nidjt fo gefallen bort

unten in Korn, bu bift fo anbets..."

„(Eben barum möchte id) bin, bamit icb nidjt mebr

anbers fei als bie Ktäbdjen, bie bu bort lennft. 3d) merle,

baft ibnett bas fieben leidjter fäljt, weil fie es leichter

nehmen. Dir gefallen fie fa fo gut,-unb bu bift felbft wie

ein fröhlicher Ktorgenwirtb, ber alle bie bunflen 303 ollen

im ifäfig.
ifa SBeuger. (Copyright by Grethlein 8t Co., Zürich. 22

oor fid) l>er treibt. So will ich audj werben, filber hier,
wenn id) nod) lange bier bleibe, balle id) mid) 31t einer

grauen Kebelwanb 3ufammen, ober 311 einer Kegenwolle.
fSrröblid) fein ift fo fd)ön. Kiemanb ift fröhlich mit mir. filucT)

3obannes nidjt. (fir tröftet mid) unb richtet mid) auf, wenn
id) traurig bin, unb roirft wie eine milbe, beilenbe Sonne,
aber ben Kiorgenwinb, ben oermiffe id)."

„Kabel", fagte Sibnet) beinahe 'ergriffen. „(Staub' mir,
bas näd)ftc Ktal fämpfe id) beffer um bid). 3d) babe nid)t
gewagt, bid) aus allem berausBureiften, unb..." (fit war
oiel bu ehrlich, um weiter bu reben. fierrgott, nur fid)
nicht beffer madjett als man war. „KSeiftit bu, Kabel, id)
babe eine filrt Kngft befommen, mitten im Keben. 3d) wage
es nod) nicht, bid) mitaunehmen, barum gelang es mir nidjt.
Unb bu auch, bu haft nidjt genug Klüt gehabt. So errekbt
man nichts, barum muffen wir warten, bis bie 3eit ba ift.
(Slaubft bu, baft id) mir Klüfte um bid) geben werbe?"

„Oft, ia, Sibnet), bas glaube id). Unb oielleidjt wär's
and) 3U fdjön gewefen."

„Ober nod) nidjt fd)ön genug", fagte Sibnet).

ein Slatt füs heimatliche fltt und Kunst, 5pott, Ivul-jstik und vei-kehl-
Sedruckt und verlegt von suie; Werder, Luchdruckerei, Lern — lelephon Sollwerk ZZ7?

MustK. Zwei Gedichte von Otto Frei.

Mädchen am Klavier.
Mit stäncten, à gâ schulctlos sinci, vun cträut kein Weh mehr unci kein ^cvist:
greift sie ins schirnmernäe gebreit
Der Lasten, üaß es blau unct iinci
Wie Frühling unü so weltenweit

à ài erweckten 5aiten rinnt.

5ie jubelt heil ?u Klang unci Zchali,
Lis ciaß aus eine selige Frist

ihr 5ingen wie ein Flockensali
Von rot unci goiclnen stlütc» ist

Der Klang.

à ewigen gräumen aufgeschreckt

Lrgeht er sich in sieben Wincien,
Das kcho seiner selbstsinclen.
er glitscht unci gleitet, jubelt unci erweckt
wahllose krücier, bis nach 5chaII unci hall
vas klanggeworcine stille M
lhn holclen Hauches übercieckt.

ein hauch öes Hauches siel

Mir unvermerkt ins Ohr.
er taucht in meiner Zeele niecier unci empor
sstiü tönt - o wunciersames Zpiel! —
vort
ewig sort

Der Böget
Roman von L

„Und schreibe du ruhig weiter, Rahel. Wenn du magst, ^

schicke mir deine Arbeiten. Ich habe einen Freund..."

„Nein, das nicht. Nein, zeigen darfst du das nie-

mand, was ich schrieb."

„Gut. Aber einmal mußt du ja doch dran. Warum

nicht gleich? Beiß doch die Zähne zusammen und lach'

dazu, wenn einer es dir heruntermacht. Was ist verloren?

Ein wenig Papier und Tinte."

Rahel lachte, aber rasch erlosch der helle Schein auf

ihrem Gesicht. „Es war wie ein Nordlicht, als du von Rom

sprachst", sagte sie. „Und es glänzte in allen Farben, als

ich dachte, ich solle mit dir dort leben dürfen."

„Rahel, ich hätte dir nicht davon reden sollen. Aber,

wer weiß, vielleicht hätte es dir gar nicht so gefallen dort

unten in Rom, du bist so anders..."
^

„Eben darum möchte ich hin, damit ich nicht mehr

anders sei als die Mädchen, die du dort kennst. Ich merke,

daß ihnen das Leben leichter fälst, weil sie es leichter

nehmen. Dir gefallen sie ja so gut,-und du bist selbst wie

ein fröhlicher Morgenwind, der alle die dunklen Wolken

im Käfig.
is a Wen ger. (cop>r!xli> b> «Zretlilein Li Lo., Türicli. 2Z

vor sich her treibt. So will ich auch werden. Aber hier,
wenn ich noch lange hier bleibe, balle ich mich zu einer

grauen Nebelwand zusammen, oder zu einer Regenwolke.

Fröhlich sein ist so schön. Niemand ist fröhlich mit mir. Auch

Johannes nicht. Er tröstet mich und richtet mich aus, wenn
ich traurig bin, und wirkt wie eine milde, heilende Sonne,
aber den Morgenwind, den vermisse ich."

„Rahel". sagte Sidney beinahe ergriffen. „Glaub' mir,
das nächste Mal kämpfe ich besser um dich. Ich habe nicht
gewagt, dich aus allen: herauszureißen, und..." Er war
viel zu ehrlich, um weiter zu reden- Herrgott, nur sich

nicht besser machen als man war. „Weißt du, Rahel, ich

habe eine Art Angst bekommen, mitten im Reden- Ich wage
es noch nicht, dich mitzunehmen, darum gelang es mir nicht.
Und du auch, du hast nicht genug Mut gehabt. So erreicht
man nichts, darum müssen wir warten, bis die Zeit da ist.
Glaubst du, daß ich mir Mühe um dich geben werde?"

,,OH, ja, Sidney, das glaube ich. Und vielleicht wär's
auch zu schön gewesen."

„Oder noch nicht schön genug", sagte Sidney.
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grau zibeline Betitpierre ging bie Dreppe hinauf in
ihr Scblafäimmcr, Äaroline hinter ihr. Sie hielt eine Heine,

altinobifdje Digroinlatttpe in ber hodjerhobencn Sanb. Das
glämmdjett 3udte unb fladerte unb fämpfte fdjwer um fein
Sehen. Seim Eintreten in bas grohe, falte Sdjlaf3immer
erlofdj es, unb 3aroline 3ünbete eine 2Badjsfer3e an, bie

irt einem filbernen ßeudjterdjett auf einem runben Difd) neben

bent Sett ftanb. Das fidj auch itt Dörfern immer mehr cin=

biirgernbe ffiaslidjt wünfdjte zibeline nicht in ihrem Gdjlaf»
simmer 31t haben, ba itt ben Leitungen alle Wugenbliefe Un»

gliicfsfälle gemelbet würben. Sie fürchtete fich nicht nor bent

Dob, aber, fo fagte fie, toenn fie fterben muffte, fo wollte
fie wiffen, bah fie fterbe.

Sie entfteibete fiel) langfam. Caroline nahm ihre 3lei»
bungsftiiefe in Empfang, als gehörten fie einer Königin,
fchiittelte bas Samtfleib, ben feibenen Unterrod, fogar bie

Strümpfe auf bettt Ballon lange aus, unb legte alles aufs
forgfältigfte über einen Stuhl- Enblidj war Bbelitte fertig
mit bem Entflciben unb legte fid) in bie fpitjenbefehten 3iffett,
mühe, fie, bie fonft SOtübigfeit nicht gefannt, fie »erachtet

hatte unb barum bei anbern nidjt baran glaubte. Stuf ihrem
StntliB lag eine grofje Soffnungslofigfeit. Sie mar gierig
311 hören, bah fie noch immer Stbeline Betitpierre fei, ebenfo

geehrt, ebenfo beunutbert unb ebenfo beiteibet wie früher.
Carolines Ergebenheit bettete fie roeid) in Schmeicheleien,
bie für bie Äammerfrau feine roaren. Sie überbot fid)

felbft barin, benn fie fühlte mit bettt Daftfinn fanatifcher
Siebe, bah ihre 55 erritt unb 9Jiild)fd)cuefter nid)ts fo fehr

erfehnte unb bah ihr nid)ts fo notutenbig war, als bah

ihr toanfenbes Selbftgefiihl geftüht toerbe. Solange fid)

Caroline erinnern fonnte, toar bas nie itottoenbig ,gewefett,

im ©egenteil, zibelines Stot3 toar fprid)toörtlich geworben
unb ihr Selbftbetouhtfein fo ftarf, bah es Sdjwädjere »er»

lefcte. —

Bewegt fah Caroline auf bas feine, fchtnale, fdjarf
gefchnittene ©eficht- Sorfichtig fehte fie ein, begann Babel
311 fritifieren, bie nod) Unentwidelte unb SBerbenbe mit ber

Berfönlidjfeit Bbelines 311 »ergleichen, bes jungen Btäbdjcws

Serfunft 3U unterftreichen, ihre Schwächen 3U betonen, su

t»ieberhofen, toie giinftig fid) gefellfdjaftlidj l)od)ftel)enbe Ber»

fönen über Slbelitte Betitpierre geäuhert, was bas bewun»

bernbe Dorf fagte, unb brachte bas alles fertig, ohne 31t

lügen ober ein einiges 2Bort gewöhnlicher Sdjmeidjelei 311

gebrauchen. Dicfe gefd)idte Entwertung ihrer Bflegetodjter
beruhigte Slbeline unb hob ihr Selbftgefühh 3ugleidj ihren
Stol3, unb bamit erwad)te wieber ein buittpfer 55 ah gegen

Babel unb toiber SBillen ein 3orn in ihr, ber nadj Be=

tätigung fuchte. SBas fie früher unbewuht treibenb in fid)

wahrgenommen, würbe ihr nun bewuht. 3tjr ganses Sßefen

erhob fich gegen Babel- Sange lag fie unbeweglidj ba, 3a»
rotine fah neben ihr, fdjweigenb unb nicht mit ben BSimpern
3udenb. Es »erlangte SIbeline aber nach Busfpradje. Die
Stunbe war ba, bie Caroline erfehnt hatte, wenn fie aud)

wuhte, bah ihre Serrin fid) nur »erfdjleiert ihr 3 eig te unb
es ihr unb fidj felbft »erbebten wollte, bah aud) fie mettfdj»

liehen Begungen unb Schwächen unterworfen war.

„Caroline", begann grau SIbeline, mit bem Don, ben

bie Satnmerfrau tannte. '„3d) möchte mein Deftament
madjen."

„O, grau Betitpierre, jetjt fdjon?"
„Sah bas, Carotine. Es ift immer hohe 3eit, fein

Deftament 31t machen. Bleibt bu, ob id) morgen nod) lebe?
Du, ftaroline, follft int weihen Saus bleiben bis 3U beinern
unb Beiufas Dob. 3d) fehe eud) eine Beute aus, bie eben»

falls erft mit eurem Dobe erlifdjt. 3<h fage bir bas alles,
bamit bu 3euge feieft, im galle mein lehter SBille ange»
griffen würbe. 3dj werbe audj fdjriftlidj barüber reben",
unb bu wirft bie Blätter bewahren."

„£), grau Bbeline", rief Caroline uitb beugte fid)
tief über Slbelittes Sanb, wagte aber nicht, fie 311 berühren.

„Die Btöbel ber braunen 3BoIjnftube follett bir ge»
hören."

Äaroline rührte fidj nid)t. „Du wirft mein ffirab pflegen,
Caroline?" fagte Bbeline in einem für bie Untergebene
rührenb bittenben Don.

Blöijlidj Iniete Caroline ant Bett zibelines. „3d) habe
nie einen Bîenfdjen lieb gehabt als Sie", fagte fie Icifc.
„Bie, nie, nie. 3d) hoffe bie Btcnfdjcn alle, llnb tuer Sie
beleibigt, ober wer 3hnen wehe tut..."

„Saroline", rief Bbeline, uttb ber Doit ihrer Stimme
war fo fdjrill, bah Caroline fidj wie »on einem Bcitfdjcit»
fchlag getroffen fühlte. „Sßer follte mir weh tun? ÜBer
beleibigt Slbelirte Betitpierre?" Sie war in bie Sölje ge»
fahren; nun lieh fie fid) wieber in bie Siffen fallen. ,,Se»
gate finb ba, fie werben ttidjt beanftanbet werben", fuhr fie
fort. „Stein Bermögen..." zibeline fd)wieg. Caroline
wuhte, bah in einem früheren Deftament Bbeline Balje! als
53oupterbitt eingefeht hatte. ,,3aroline,id) will einige Ben»
berungen treffen. 3d) mödjte nid)t 3ugunften einer einsigen
alle anbern »erfür3en."

„Das wäre 3l)rer ©eredjtigfeit nicht würbig", fagte
Caroline, bie fofort begriff, was Bbeline 311 tun gebadjte.
„Studj mödjte ich nicht, bah man mid) nod) über bas ©rab
hinaus tabeln tonnte unb mit 3orn meiner gebenten."

„grau Betitpierre ift Serritt über ihr Bermögen. SBcr
wollte ihr ba hineinrebett bürfen?" fagte Caroline.

„Steine Bidjte Babel erwartet wohh Saupterbin 31t

werben", fagte Stbeline.

„gräulein Babel?" fragte Caroline »erädjtlidj unb un»
enblidjes Erftaunen tlang in ihrer Stimme mit.

„SBelches Bedjt hat gräulein 9? ahei 311 foldjem Be=
gehren? Sie hat wahrhaftig genug SBoljItateit »on 3hnen
empfangen. Stiles was fie ift unb hat, oerbanft fie ja
3hnen."

„Natürlich tann »on enterben feine Bebe fein", fagte
Slbeline; „int ©egenteil, fie foil bureaus nid)t »ergeffen
werben."

„O, grau Betitpierre ift ja fo freigebig. Bud) ba,
wo es ihr nicht gebantt wirb. Sogar ba, wo bas ©egen»
teil ber galt ift."

„Caroline, Balje! roollte ntid) uerlaffen. Sie wollte
mit Serrn Sibttet) ttad) Born 3iel)en."

„Stit Serrn Sibnep?" fdjrie Caroline laut. „Blfo
bod)." „2Bas boch?" „Beb, fie fdjwafcen int Dorf." „fiah
bas Dorf fdjtoahen. Bber bah man fd)t»aijt... über je»
manb ans meinem Saufe..." „llnb gräulein Bahel wollte
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Frau Adeline Petitpierre ging die Treppe hinauf in
ihr Schlafzimmer, Karoline hinter ihr. Sie hielt eine kleine,

altmodische Ligroinlampe in der hocherhobenen Hand. Das
Flämmchen zuckte und flackerte und kämpfte schwer um sein

Leben. Beim Eintreten in das grohe, kalte Schlafzimmer
erlosch es, und Karoline zündete eine Wachskerze an, die

in einem silbernen Leuchterchen auf einem runden Tisch neben

dem Bett stand. Das sich auch in Dörfern immer mehr ein-

bürgernde Gaslicht wünschte Adeline nicht in ihrem Schlaf-
zinimer zu haben, da in den Zeitungen alle Augenblicke Un-
glücksfälle gemeldet wurden. Sie fürchtete sich nicht vor dem

Tod, aber, so sagte sie, wenn sie sterben muhte, so wollte
sie wissen, dah sie sterbe.

Sie entkleidete sich langsam. Karoline nahm ihre Klei-
dungsstttcke in Empfang, als gehörten sie einer Königin,
schüttelte das Samtkleid, den seidenen Unterrock, sogar die

Strümpfe auf dein Balkon lange aus, und legte alles aufs
sorgfältigste über einen Stuhl. Endlich war Adeline fertig
mit dem Entkleiden und legte sich in die spitzenbesetzten Kissen,

müde, sie, die sonst Müdigkeit nicht gekannt, sie verachtet
hatte und darum bei andern nicht damn glaubte. Auf ihrem

Antlitz lag eine grohe Hoffnungslosigkeit. Sie war gierig
zu hören, dah sie noch immer Adeline Petitpierre sei, ebenso

geehrt, ebenso bewundert und ebenso beneidet wie früher.
Karolines Ergebenheit bettete sie weich in Schmeicheleien,

die für die Kammerfrau keine waren- Sie überbot sich

selbst darin, denn sie fühlte mit dem Tastsinn fanatischer

Liebe, dah ihre Herrin und Milchschwester nichts so sehr

ersehnte und dah ihr nichts so notwendig war, als dah

ihr wankendes Selbstgefühl gestützt werde. Solange sich

Karoline erinnern konnte, war das nie notwendig gewesen,

im Gegenteil, Adelines Stolz war sprichwörtlich geworden
und ihr Selbstbewuhtsein so stark, dah es Schwächere ver-
letzte. —

Bewegt sah Karoline auf das feine, schmale, scharf

geschnittene Gesicht. Vorsichtig setzte sie ein, begann Nahel
zu kritisieren, die noch Unentwickelte und Werdende mit der

Persönlichkeit Adelines zu vergleichen, des jungen Mädchens

Herkunft zu unterstreichen, ihre Schwächen zu betonen, zu

wiederholen, wie günstig sich gesellschaftlich hochstehende Per-
sonen über Adeline Petitpierre geäuhert, was das bewun-
dernde Dorf sagte, und brachte das alles fertig, ohne zu

lügen oder ein einziges Wort gewöhnlicher Schmeichelei zu

gebrauchen. Diese geschickte Entwertung ihrer Pflegetochter
beruhigte Adeline und hob ihr Selbstgefühl. Zugleich ihren
Stolz, und damit erwachte wieder ein dumpfer Hah gegen
Rahel und wider Willen ein Zorn in ihr, der nach Be-
tätigung suchte. Was sie früher unbewuht treibend in sich

wahrgenommen, wurde ihr nun bewuht. Ihr ganzes Wesen

erhob sich gegen Rahel- Lange lag sie unbeweglich da, Ka-
roline sah neben ihr, schweigend und nicht mit den Wimpern
zuckend. Es verlangte Adeline aber nach Aussprache. Die
Stunde war da, die Karoline ersehnt hatte, wenn sie auch

wuhte, dah ihre Herrin sich nur verschleiert ihr zeigte und
es ihr und sich selbst verhehlen wollte, dah auch sie mensch-

lichen Regungen und Schwächen unterworfen war.

„Karoline", begann Frau Adeline, mit dem Ton, den

die Kammerfrau kannte. >„Ich möchte mein Testament
machen."

„O. Frau Petitpierre, jetzt schon?"

„Lah das, Karokine. Es ist immer hohe Zeit, sein

Testament zu machen. Weiht du, ob ich morgen noch lebe?
Du, Karoline, sollst im weihen Haus bleiben bis zu deinem
und Velusas Tod. Ich setze euch eine Rente aus, die eben-
falls erst mit eurem Tode erlischt. Ich sage dir das alles,
damit du Zeuge seiest, im Falle mein letzter Wille ange-
griffen würde. Ich werde auch schriftlich darüber reden",
und du wirst die Blätter bewahren."

„O, Frau Adeline", rief Karoline und beugte sich

tief über Adelines Hand, wagte aber nicht, sie zu berühren.

„Die Möbel der braunen Wohnstube sollen dir ge-
hören."

Karoline rührte sich nicht. „Du wirst mein Grab pflegen,
Karoline?" sagte Adeline in einem für die Untergebene
rührend bittenden Ton.

Plötzlich kniete Karoline am Bett Adelines. „Ich habe
nie einen Menschen lieb gehabt als Sie", sagte sie leise.
„Nie, nie, nie. Ich hasse die Menschen alle. Und wer Sie
beleidigt, öder wer Ihnen wehe tut..."

„Karoline", rief Adeline, und der Ton ihrer Stimme
war so schrill, dah Karoline sich wie von einem Peitschen-
schlag getroffen fühlte. „Wer sollte mir weh tun? Wer
beleidigt Adeline Petitpierre?" Sie war in die Höhe ge-
fahren,- nun lieh sie sich wieder in die Kissen fallen. „Le-
gate sind da, sie werden nicht beanstandet werden", fuhr sie
fort. „Mein Vermögen..." Adeline schwieg. Karoline
wuhte, dah in einem früheren Testament Adeline Rahel als
Haupterbin eingesetzt hatte. „Karoline,ich will einige Aen-
derungen treffen. Ich möchte nicht zugunsten einer einzigen
alle andern verkürzen."

„Das wäre Ihrer Gerechtigkeit nicht würdig", sagte
Karoline, die sofort begriff, was Adeline zu tun gedachte.
„Auch möchte ich nicht, dah man mich noch über das Grab
hinaus tadeln könnte und mit Zorn meiner gedenken."

„Frau Petitpierre ist Herrin über ihr Vermögen. Wer
wollte ihr da hineinreden dürfen?" sagte Karoline.

„Meine Nichte Rahel erwartet wohl, Haupterbin zu
werden", sagte Adeline.

„Fräulein Nahel?" fragte Karoline verächtlich und un-
endliches Erstaunen klang in ihrer Stimme mit.

„Welches Recht hat Fräulein Rahel zu solchem Be-
gehren? Sie hat wahrhaftig genug Wohltaten von Ihnen
empfangen. Alles was sie ist und hat, verdankt sie ja
Ihnen."

„Natürlich kann von enterben keine Rede sein", sagte
Adeline,- „im Gegenteil, sie soll durchaus nicht vergessen
werden."

„O. Frau Petitpierre ist ja so freigebig. Auch da.
wo es ihr nicht gedankt wird. Sogar da, wo das Gegen-
teil der Fall ist."

„Karoline, Rahel wollte mich verlassen. Sie wollte
mit Herrn Sidney nach Rom ziehen."

„Mit Herrn Sidney?" schrie Karoline laut. „Also
doch." „Was doch?" „Ach. sie schwatzen im Dorf." „Lah
das Dorf schwatzen. -Aber dah man schwatzt... über je-
mand ans meinem Hause..." „Und Fräulein Nahel wollte
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01iuenl?ain Im Ccffln.

Sic wirflid) oerlaffen? Sie allein
laffeit? 9tad)bem Sie feit öcm er*

ften 3al)r ihres Sehens..

„Caroline, id) gebeitle, Dîabel
bas tieine Saus unb ben ©kin*
berg nor Sellerinc 31t hmterlaffen."

„Sie finb großmütig wie im*
mer", fagte Caroline.

„SJiein Vermögen, bas Saus in
bcr Stabt, bie beiben anbern
SBcinbcrge follen meinem Steffen
geboren. ©r ift ein Äünftler non
fo grobem Datent, id) las, non
(Sonic, baf; id) ihm Seifen möchte.

Die gamilie Scbwenbt bat 3war
©hrcnmänner, tüchtige fieute, ja
bcroorragenbe Staatsmänner t;er=

oorgebradjt, aber nodj nie einen

3ünftfer. 3d) will bie gamilie in

Serrn Sibitet) ehren, uitb ibn biird)
mein Deftament 3ugleidj bafür be*

lohnen, bah er entgegen allen ©ropf)e3eiungen ber gamilie
©hre madjt. Du bift febr llug, Caroline, was benfft bu

über meine 2lbfid)t?"

„Sie ift woblüberbadjt unb gut angebracht", fagte
Äaroline. „llttb füllte fppter Scrr Sibnci) bas gräulän
Slabel beiraten, fo würbe ja aud) fie bes groben ©er*

mögens teilhaftig werben, unb... mit Slcdjt"

Slbeline fdjuellte auf. „Das foil nicht fein. 3dj 3eil)c

Slabel ber Uitbaitfbarfoit, unb Unbanfbareu fdjenfe id)
nid)t gern."

„(Es gibt ja ©ebiitguitgcn. Das Vermögen wäre niel*
Icid)t beut Sefm Sibnei) 3» nermadjen unb babei 311 be*

merïen, bob bie ©rblafferitt (Ehen unter ©erwanbtfdjaft nicht

billigt, unb bab barum..."

„Äaroline", fagte 3tbeline. „Caroline..."

„grau ©etitpierre haben fid) ja oft in biefem Sinne

geäubert, haben ja fclbft bie Sanb bes Serrn ©enjatnin

Sdjwcnbt ausgefcblagen aus biefem ©runbe, bab jebermann
bie grobe ©ittfiebt bcr grau ©etitpierre billigen wirb."

„Du baft redjt, Caroline. 3dj werbe meinen lebten

SBillen in biefem Sinne nerfaffen." Sie fdjlob bie klugen,
unb fal) aus wie tot. Caroline bebte nor Wngft, ihre Serrin
fönnte in einer 2Irt ©orahming ihr Deftament gemacht

haben. Sie fühlte wieberum mächtigen 3orn auffteigen gegen,

ben, ber ihre Serr in in ihrem Diefflen getroffen, in ihrem

Stol3- Sie begriff, was fie litt, begriff, was biefe grau,
bie, folange fie lebte, feines ihrer ©efiibte R oojotgt hatte,

aus gurdjt, fie mödjtcit nerlebt ober nerladjt werben, gual*

00II peinigte. Sie begriff, wie ©bclittc fid) innerlich roanb

1111b Iriimmte, > um einer Siebe willen, bie fie als befdjäntcnb

empfanb. Caroline wagte es, nahm Stbcliues Sanb, beugte

fid) bchutfam über fie unb brüdte fie bann cnblid) an ihre

ÏBaitgc.

fßlöblidj erfdjraf fie aufs tiefftc, als zibeline mit einem

Saut, ber beinahe ein Sd)rei war, fd)iner3tidj aiifmeiute.

©in nicht enbenwollenber Dränenftr.om folgte, „grau 5I.be*

line... liebe... liebe... teure grau Stbeline..." ftanimelte
Caroline.

©nblid) bat Ulbelinc: „Söfd)c bas Sidjt unb gehe. 3dj
bitte bid)..." Caroline erhob fid) uitb wanbte fid), unt 3u

gehen. „Caroline, bu bift mir niel", hörte fie ihre Serrin
flüftern. •

'

i

©rfdjüttert ging Caroline aus bem 3immcr.

(gortfehung folgt.)

im Scffttt.
S!i33e non g r i e b a S r u n it e r.

göhit uub Sturmwinb haben ihn auf ihren breiten
Schultern jaud)3enb hinaufgetragen ins abgelegene, waffer*
burchfprubelte Sonnental.

3n ben Miftcn tofen unb fdjäumen bie ©3affer unb
ftürmen aufgeregt bem raufdjenben ©renno 311. ©r aber
flimmert fid) nicht niel um feine alten ©efannten, wenn
fie and) gröber unb ftärter geworben unb wilber benn je
311 ihm Ijerabtollcn bies 3ahr- 3mmer ift ©lab genug an
feiner Seite für bie wilben ©cfgllen. 3lber wenn fie ihm
ben 2Bcg Perfperren mit all bern unnüben 3eug, bas fie
ait fid) reiben bei ihren rauftuftigen Sprüngen über Stod
unb Stein, über hohe gelswänbc hinaus unb mitten burd)
alte itaftanienhaine unb bunfelgrüne Dannenwälber, bann
fdjäutut aud) er wilber auf benn je. Sie finb es, bie feine
grünen Wfer nieberreiben mit ©aunt unb Straud), wie es
ihnen gefällt unb wenn bie fd)wat3c ©rbe, bie fallenben
©äume, bie rollenben Steine fid) ihm, bent alten, fonft
frieblid) gefilmten ffirenno entgegenwerfen, fdjiebt er fie fort
mit all feiner 5traft unb noller ©erad)tung. Die jungen
fprubclnbcii Sädjlein aber, bie neugebornen grühlingsfinber!
nimmt er mit nätcrlidjcr Siebe auf; er widelt fie in milch*
weihen Sdjaunt unb trägt fie auf feinem ©iiden burd)s
griinenbc Dal hinab, balb über mäd)tige Steinblöde fprin*
genb ober in feinem Sanbe fpielenb. Da3u fingt er immer*
fort neue ©erfc in ber uralten ©Wobei, bie feit 3ahrl)un=
berten bas gan3e Dal erfüllt.

Oben, ben nerfchneiten ©erghängen nad), ftreidjt bcr
göhn. ©tit warmem Saud) bringt er neues Seben in bie
unwirtlichen Sähen, fchmÜ3t ben Schnee, fegt ben Sintmel
blau unb färbt bie SBeiben grün. Dunleiblaue ©nsianen
erfd)Iieben ihren ©lütenfeld), um Sonne auf3ufattgen unb
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Olwenhsm im Lessin.

Sie wirklich verlassen? Sie allein
lassen? Nachdem Sie seit dem er-
sten Jahr ihres Lebens..

„Caroline, ich gedenke, Rahe!
das kleine Haus und den Wein-
berg vor Bellerive zu hinterlassen."

„Sie sind großmütig wie im-
mer", sagte Karoline.

„Mein Vermögen, das Haus in
der Stadt» die beiden andern
Weinberge sollen meinem Neffen
gehören. Er ist ein Künstler von
so großem Talent, ich las, von
Genie, daß ich ihm helfen möchte.

Die Familie Schwendt hat zwar
Ehrenmänner, tüchtige Leute, ja
hervorragende Staatsmänner her-
vorgebracht, aber noch nie einen

Künstler. Ich will die Familie in

Herrn Sidney ehren, und ihn durch

mein Testament zugleich dafür be-

lohnen, daß er entgegen allen Prophezeiungen der Familie
Ehre macht. Du bist sehr klug, Karoline, was denkst du

über meine Absicht?"

„Sie ist wohlüberdacht und gut angebracht", sagte

Karoline. „Und sollte später Herr Sidney das Fräulein
Nahel heiraten, so würde ja auch sie des großen Ver-
mögens teilhaftig werden, und... mit Recht."

Adeline schnellte auf. „Das soll nicht sein. Ich zeihe

Rahel der Undankbarkeit, und Undankbaren schenke ich

nicht gern."

„Es gibt ja Bedingungen. Das Vermögen wäre viel-
leicht dem Herrn Sidney zu vermachen und dabei zu be-

merken, daß die Erblasserin Ehen unter Verwandtschaft nicht

billigt, und daß darum..."

„Karoline", sagte Adeline. „Karoline..."

„Frau Petitpierre haben sich ja oft in diesem Sinne

geäußert, haben ja selbst die Hand des Herrn Benjamin
Schwendt ausgeschlagen aus diesem Grunde, daß jedermann

die große Einsicht der Frau Petitpierre billigen wird."

„Du hast recht, Karoline. Ich werde meinen letzten

Willen in diesem Sinne versassen." Sie schloß die Augen,
und sah aus wie tot. Karoline bebte vor Angst, ihre Herrin
könnte in einer Art Vorahnung ihr Testament gemacht

haben. Sie fühlte wiederum mächtigen Zorn aufsteigen gegen

den, der ihre Herrin in ihrem Tiefsten getroffen, in ihrem

Stolz. Sie begriff, was sie litt, begriff, was diese Fran,
die, solange sie lebte, keines ihrer Gefühle je gezeigt hatte,

aus Furcht, sie möchten verletzt oder verlacht werden, gual-

voll peinigte. Sie begriff, wie Adeline sich innerlich wand

und krümmte, mm einer Liebe willen, die sie als beschämend

empfand. Karoline wagte es, nahm Adelines Hand, beugte

sich behutsam über sie und drückte sie dann endlich an ihre

Wange.

Plötzlich erschrak sie aufs tiefste, als Adeline mit einem

Laut, der beinahe ein Schrei war, schmerzlich aufweinte.

Ein nicht endenwollender Tränenstrom folgte. „Frau Ade-

line... liebe... liebe... teure Frau Adeline..." stammelte
Karoline.

Endlich bat Adeline: „Lösche das Licht und gehe. Ich
bitte dich..." Karoline erhob sich und wandte sich, um zu

gehen. „Karoline, du bist mir viel", hörte sie ihre Herrin
flüstern. '

^
j

Erschüttert ging Karoline aus dem Zimmer.

(Fortsetzung folgt.)
»»»^^ ,»« »»»

Bergfrühling im Tessin.
Skizze von Frieda Vrunner.

Föhn und Sturmwind haben ihn aus ihren breiten
Schultern jauchzend hinaufgetragen ins abgelegene, wasser-
durchsprudelte Sonnental.

In den Klüften tosen und schäumen die Wasser und
stürmen aufgeregt dem rauschenden Brenno zu. Er aber
kümmert sich nicht viel um seine alten Bekannten, wenn
sie auch größer und stärker geworden und wilder denn je
zu ihm herabtollen dies Jahr. Immer ist Platz genug an
seiner Seite für die wilden Gesellen. Aber wenn sie ihm
den Weg versperren init all dem unnützen Zeug, das sie

an sich reißen bei ihren rauflustigen Sprüngen über Stock
und Stein, über hohe Felswände hinaus und mitten durch
alte Kastanienhaine und dunkelgrüne Tannenwälder, dann
schäumt auch er milder auf denn je- Sie sind es, die seine
grünen Ufer niederreißen mit Baum und Strauch, wie es
ihnen gefällt und wenn die schwarze Erde, die fallenden
Bäume, die rollenden Steine sich ihm, dem alten, sonst
friedlich gesinnten Brenno entgegenwerfen, schiebt er sie fort
mit all seiner Kraft und voller Verachtung. Die jungen
sprudelnden Bächlein aber, die neugebornen Frühlingskinder'
nimmt er mit väterlicher Liebe auf,- er wickelt sie in milch-
weißen Schaum und trägt sie auf seinem Rücken durchs
grünende Tal hinab, bald über mächtige Steinblöcke sprin-
gend oder in feinem Sande spielend. Dazu singt er immer-
fort neue Verse in der uralten Melodei, die seit Jabrbun-
derten das ganze Tal erfüllt. âayu.l

Oben, den verschneiten Berghängen nach, streicht der
Föhn. Mit warmem Hauch bringt er neues Leben in die
unwirtlichen Höhen, schmilzt den Schnee, fegt den Himmel
blau und färbt die Weiden grün. Dunkelblaue Enzianen
erschließen ihren Blütenkelch, um Sonne aufzufangen und
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